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Amerika in größter Bestürzung
über die Warschauer Geheimdokumente

^Veû orker /^ esse ste/K /e8i.- k̂ 8 ^ -6o/ §ckai/e»' Lui/r/t Kat ciref 'o/en rk̂ etük»'/ / /Vtacirrci .' / ôoseve/t a/s einer cier,
XneZsurkeder anZek/aZt / /?om betont.' Das î ort trê t /'etrt bei ^ asbrnston / I-oncton beucbe/t 6/ercb ü̂/tlZbert^

Kl.  Berlin.  31 . März . Wie nicht anders zu
erwarten , hat die Veröffentlichung der so auf-
fchlußreichen polnischen Dokumente zur Vorge¬
schichte des Krieges in dem neuen deutschen Weiß¬
buch. deren zweite Folge wir im Innern unserer
heutigen Ausgabe veröffentlichen, in der ganzen
Welt das größte Aussehen erregt , das aber noch
im Wachsen begriffen ist. Alle Zeitungen bringen
die Dokumente in größter Ausmachung. Während
die neutrale Presse besonders hervorhebt, daß die
Rolle der USA .-Botschafter in London und Paris
durch diese Veröffentlichungen in einem sehr merk¬
würdigen Lickte erscheint, schlagen die sensatio¬
nellen Enthüllungen in den Vereinigten Staaten
wie eine Bombe ein. Zum Teil werden dort von
Presse und Rundfunk Abschwächungcn versucht,
trotzdem ist d«e amerikanische Öffentlichkeit über
die Enthüllungen des deutschen Weißbuches stark
erregt.

Der republikanische Abgeordnete Fish fordertebereits im amerikanischenKongreß eine öffentliche
Untersuchung. Wenn sich bestätige, daß Roose-
velt  geheime Bindungen mit fremden -Regie¬
rungen eingegangen sei, um Amerika in den Krieg
zu verwickeln, solle öffentlich Klage  gegenihn erhoben werden. Tie Agentur Associated Preß
bemerkt, Amerika babe feinen Willen , dem Krieg
fernzubleiben, wiederholt erklärt . Der Staats¬
sekretär des Auswärtigen , Hüll,  beeilte sich zu
erklären, daß weder er noch einer seiner Mit¬
arbeiter im Staatsdepartement von Unterredun¬
gen diplomatischer Vertreter der USA . mit amt¬lichen polnischen Stellen Kenntnis erhalten haben.
Die Haltung der Kongreßmitglieder ist unter¬
schiedlich. Es werden sogar Zweifel an der Echt¬heit der Dokumente laut . (Es handelt sich doch
aber um Polnische und nicht um deutsche Doku¬
mente !) Es werden auch Deutschland Propagan¬
distische Absichten unterschoben. Stärksten Beifall
zollte bisher dem deutschen Weißbuch der demo¬
kratische Senator Hüll, der erklärte, er sei über¬
zeugt, daß Bu11ittdie  ihm nachgcsaqtcn Acuße-rungen gemacht habe. In Bordeaux habe Bullitt
sei" -rzcit ähnlich gesvrochcn.

Von der amerikanischen Presse werden die Ent¬
hüllungen immer leidenschaftlicher erörtert . Inder ..Dailh News" wird betont, wenn Bullitt
wirklich eine aktive Teilnahme der USA . am
Kriege in Aussicht gestellt haben sollte, so habe
er die Polen,in skandalöser Weise
irregefnhrt  und wenn Chamberlain und
Daladier sich auf derartige Informationen ver¬
lassen hätten , falls sie zu ihren schicksalsschweren
Entscheidungen des 3. September gelangt seien,
dann habe man ihre Klugheit gewaltig über¬schätzt. Roosevelt  treibe eine Politik zugun¬sten der Wsstmächte. obwohl der Wille des Vol¬
kes immer stärker werde, sich aus dem Krieg her-Uiuszuhalten und obwohl man sich in USA . immer
mehr ärgere über den englisch-französischen Boy¬kott amerikanischer Agrarprodukte , sowie die bri¬
tischen Blockadeschikanen. Zum Dementi des
Außenministers Hüll erinnert man in politischenKreisen daran , daß Roosevelt während der Mim»
chener Krise und auch bei späteren Gelegenheiten
TelepHanne spräche über den Ozeanmit seinem Pariser Botschafter Bullitt sowie mit
Botschafter Kennedy in London geführt habe.Hulls Nbrücken von dem Weißbuch hat in USA.
großen Eindruck gemacht.

Zu London  spielt mau gekünstelte Gleich-
gültigkeit, zeigt aber doch heimliches Interesse für
die Nolle des Botschafters Bullitt . Das englisch¬
amerikanische Verhältnis ist. nachdem die Er¬
wartungen Enalands auf baldigen Kriegseintritt
der USA. sich nicht erfüllten und nach dem ameri-

GSrinq spr z«r Iuqend
Am Mittwoch früh 8 Uhr über alle Sender

Berlin,  31 März . Im Nahmen der Aktion
für dir geistige Betreuung der Hitler -Jugendspricht Gencralfeldinarschirll Göring  am Mitt¬
woch, dem 3. April 1S4N, morgens 8 Uhr zur
deutschen Jugend . Anläßlich dieser von sämtlichen
Reichsleilder» übertragenen Rede finde« für die
Schulen Morgenfeiern und für die werktätige Ju¬
gend Betriebsappelle statt. Die Reichsjugcndfiih-
rung übernimmt wiederum die feierliche Umrah¬mung der Veranstaltung . Das Jugendamt der
DAF . ha« für die schaffende Jugend Gemein-
schaftSempfaiig ungeordnet. Die Betriebssichrer
und Meister werden aufgerufen , in Zusammen¬
arbeit mit den Dienststellen der DAF . dafür
Sorge zu tragen , daß alle berufstätigen Jugend¬
liche« die Rede des Generalfrldmarschalls hören.

kanischen Protest gegen die englischen Blockade¬
maßnahmen im jetzigen Augenblick nicht gerade
freundlich. In England ist man auch erbittert
über die Exportschwierigkeiten, denen man durchdie USA. anSgesetzt ist.

Auch in den neutralen Ländern ist das Inter¬
esse an den Enthüllungen gewaltig, vor allem
in Rom und Moskau. Im Mittelpunkt des Inter¬
esses, so urteilen die römischen  Blätter , siebe
die Entlarvung der Anteilnahme der amerikani¬
schen Diplomaten an dem Ausbruch des Krieges.
„Messaggero" schreibt dazu: ..DasWeiße Haus wird
genötigt sein, gegenüber den Enthüllungen des
deutschen Weißbuches seine wirklichen Gedanken
in der einen oder anderen Weise bekanntzugeben,
zumal die betroffenen amerikanischen Botschafter
Bullitt und Kennedy etwas zu sehr die Politik
des Präsidenten Roosevelt entblößten ." Die amt¬
lichen Stellen in MoSkan  haben von den ersten
Auszügen der deutschen Veröffentlichungen Kennt¬
nis genommen, deren geradezu sensationeller In¬
halt in Moskau auf um so größeres Interesse

stößt, als die damit erneut enthüllte Kriegsvor¬
bereitung der Westmächte und Polens auch die
sowjetische Außenpolitik direkt berührt.

Auch in den anderen neutralen Staa¬
ten  wird besonders die Rolle der Vereinigten
Staaten mit Bezug auf die Entwicklung der pol-
Nischen Tragödie und die Haltung Frankreichs
zu den ostpreußischen »Fragen hervorgehoben.

Eine Madrider Zeitung hebt in einer Schlag¬
zeile den Sag hervor : Roosevelt als einer
der Kriegsurheber angeklagt.  In
holländischen Betrachtungen heißt es abschließend:
Die endgültigen Folgen des Eindrucks der Ver¬
öffentlichungen in den Vereinigten Staaten seien
noch nicht abzusehen. Die aus Warschau mitge¬
führten Dokumente müssen, so schreibt „Allgemeen
Handelsbladed", die Mittäterschaft amerikanischer
Diplomaten an der Entstehung des Krieges be¬
weisen. Eine schwedische Zeitung nennt die Ent¬
hüllungen eine Weltsensation, insbesondere im
Hinblick auf Amerikas Schuld an dem Kriegs¬
ausbruch.

Dieser Krieg - ein revolutionärer Krieg
Kei'ckisleiler Affreck Kosendsrg sprach auf

Ludwigshafen,  ZI . März . Im großen Fft-saal des J .G.-Fcierabeud-Hausrö sprach Samstagabend im Nahmen einer durch die Kreisleitung
Ludwigshafen einberusenen Kundgebung Reichs¬
leiter Alfred Nosen .bergzu  einer nach Tausen¬
den zählenden Menge in Gegenwart zahlreicher
Vertreter von Staat und Partei.

Stürmisch begrüßt, führte der Neichslciter u. a.
ans : Von allen Herzen in Deutschland mutz das
Bewußtsein Besitz ergreifen, daß wir hier in einem
großen revolutionären Kriege  stehen
und daß unsere Löehrmacht eine revolutionäre
Wehrmacht ist. Die Mächte um uns empfinden
das Neue in Deutschland als starken Angriff gegen
ihre politische und soziale Existenz. Außerhalb
Deutschlands spricht man immer von de» alte»
Kulturstaaten England und Frankreich.
Deutschland aber hat eine größere und ältere Ge.
schichte, als beide Staate » zusammen.

Weltpolitisch betrachtet nimmt die britische In-sel Europa gegenüber die Stellung ein, wie die
Raubritter des Mittelalters  zu den
Reisenden, die sie an den Wegkreuzungen undFurten überfielen. England schneidet den kleinen
Völkern die übrige Welt ab. Wir hören aus Lon¬
don immer wieder die Beteuerung . England und

einer OroLkunckgebunZ in
Frankreich wollten ein neues Europa bauen. Ein¬
mal, im Jahre 1919, hatten sie dazu eine Chance,
wie die Weltgeschichte sie nicht wieder bringen
wird , aher sie hatte » nichts von den vorgetäusch-
ten Idealen verwirklicht, vielmehr die Grenzen im
blutigen Osten gezogen, Deutschland beraubt und
gehofft, so für immer Sieger in Europa zu sein.
Diesen Herren steht es heute schlecht an . von einemneuen Europa zu sprechen. Es ist Zeit, daß ein
neues Europa mir revolutionärem Schwung über
diese überalterten Herren hinweg ein neues Zeit¬alter beginnt.

Ein kleines Volk vergibt sich nichts von seinerWürde, wenn es sich m den Lebensraum eines
großen Volkes einfügt, wobei das große Volk die
Pflicht hat, die Seele dieses Volkes unastgetastet
zkr lassen. Was wir bei den Slowaken  und
Tschechen  heute erleben, ist eine Neuordnung
des deutschen Lebensraumes , in dem Burgen und
Städte von deutscher Kulturarbeit der Vergangen¬heit sprechen. Wie es eine Arbeitskameradschaft,
ein Zusammengehen der Kreaturen gibt, so be-
ginnt der Nationalsozialismus das Weltbild in
einem Zusammengehen der Völker
neu zu gestalten.  Damit ist die soziale Revo-
lution auch schon außenpolitisch auf dem Marsch.

Stolze Bilanz der deutschen Bolkskrast
T'aksacklendenchl ckes Helchszssunäkeitskükrers / Trolr Krieg nieckrioster Lenckrenstonck

Münster,  31 . März . Auf zwei überfüllten
Großkundgebungen in Münster rechnete der Reichs-
grsundheitsführer , Staatssekretär Dr . Conti,
mit der Feindpropaganda ab, die über den Ge¬
sundheitsstand des Volkes und über das „von
Krankheiten verzehrte Deutschland" die übelsten
Schauermärchen verbreitet hat.

Cr stellte fest, daß wir nicht nur bevölkerungs¬
politisch unseren Feinden weit überlegen sind,
sondern daß auch die kriegerischen Ereignisse
Deutschland bisher fast völlig ohne Seuchen ge¬
lassen haben. Während 1914 in den ersten 21
KriegSmonaten die Typhus - und Ruhr-
erkrank nn gen  schlagartig in die Höhe schnell¬ten und 13 Fälle pro Woche auf eine Million
Einwohner betrugen, so war es 1940 in der-
selben Vergleichszeit nur ein einziger Krankheits-
fall auf eine Million Einwohner . Aehnlich liegtcs mit der Diphtherie,  ein besonderes Lieb-
lingslied der Feindpropaganda . Auf die Ver¬
gleichszeit von Januar bis März berechnet, er¬
geben sich folgende Zahlen : 1938 32 400 Fälle.
1939 29 200 Fälle und 1940 24 500 Fälle.

Was die Geburten  anbelangt , sei erwähnt,
daß allein eine Stadt wie Berlin in vier Jahren,
nämlich-von 1932 bis 1936 ihre jährliche Gcbur-
tenzahl verdoppelt hat. Für das letzte Jahr kön¬
nen wir für ganz Deutschland mit einer Gebur¬
tenzahl von über 1 640 000 rechnen und wir dür¬
fen uns auch der Hoffnung hingeben, daß das
Kriegsjahr 1940 diese Entwicklung nicht wesent¬
lich stören wird . Die Säuglingssterblichkeit ist
weiter von 6,7 auf 6 v. H. herabgesunken. Auch
die Sterblichkeit durch Tuberkulose hat sich ganz

erheblich gesenkt: 1939 waren eS nur noch 5,3 Toteauf 10 000 Einwohner.
Der Gesundheitsführr -r faßte seine Darlegungen

dahin zusammen, daß das Rechenexempel der eng¬
lischen Presse auf gesundheitlichem Gebiet ebenso
falsch  ist wie auf anderen Gebieten unseresvölkischen Lebens.

Der Führer an General Franco
Glückwunsch zum Jahrestag der Befreiung

Berlin , 1. April . Zum ersten Jahrestag der
siegreichen Beendigung des spanischen Freiheits¬
krieges hat der Führer  dem spanischen Siaats-
chef General Franco  das nachfolgende Glück¬
wunschtelegramm übermittelt:

„Am Jahrestag des denkwürdigen 1. April
1939, an dem der Freiheitskampf des spanischen
Volkes unter Ihrer Führung durch ein siegreiches
Ende gekrönt wurde, sende ich Eurer Exzellenz
meine herzlichen Grüße und Wünsche.Wie in den Jahren des Kampfes nimmt das
deutsche Volk auch jetzt aufrichtig Anteil an der
Aufhauarbeit des Friedens , welche die Grundlage
für eine glückliche Zukunft des spanischen Volkes
lein möge. Adolf H.itler ."

Aus dem gleichen Anlaß hat der Reichsministerdes Auswärtigen von Ribbentrop  dem spa¬
nischen Minister des Auswärtigen Obers Beig-
beder  ein ' Glückwunschtelegramm übersandt.

Der englische Minister für Handelsschiffahrt,
John Gilmour , ist im Alter von 63 Jahren einem
Herzschlag erlegen.

Von unserer Lsriiner Lekriktleitunß
Die Publikation von Akten aus dem früheren^

Polnischen Außenministerium hat überall unge¬
heures Aufsehen erregt , besonders in den USA . )
Es steht heuie einwandfrei fest, daß der amcri - '
kanische Chef-Botschafter in Europa , Bullitt,)der feinen Sitz in Paris hatte , an der Spitze der '
plutokratischen Kriegstreiber stand. Er knüpfte die s
verhängnisvollen Fäden zwischen Warschau und /
London. Wenn auch die inzwischen veröffentlich- ,
ten Dokumente die maßgebliche Beteiligung Bul » ?
litts an der Kriegsvorbereitung zur Genüge be- )stätigen, ist es doch zur Vervollständigung feiner.
Charakteristik notwendig, an sein Telephon- 1
gespräch mit dem nach dem Zusammenbruch v
Polens nach Rumänien geflüchteten NSA.-Bot - ^schaster in Warschau. Biddle,  zu erinnern . /
Bullitt forderte , wie die deutsche Presse seinerzeit ^melden konnte, seinen in der rumänischen Grenz¬
stadt Czernowitz weilenden Kollegen auf , zur)
Aufputschung der a m e r i ka n i s chen s
Dessen tlichkeit gegen Deutschland'
Greuelberichte zu erfinden.  Weisung ?» s
gemäß verfaßte Biddle daraufhin einen von A biS ,
Z erlogenen Bericht, in dem er behauptete, die '
USA.-Botschast in Warschau sei von deutschen,
Bombern angegriffen worden . Auch bei seiner-
Fahrt nach Rumänien hätten deutsche Flieger v
wiederholt seinen mit den amerikanischen Iar - ^
ben gekennzeichnetenKraftwagen mit Maschinen- ?
gewehren beschossen.

Welcher Zweck mit dieser ungeheuerlichen!
Lügenhetze erreicht werden sollte, zeigt ein höchste
interessanter Bericht des polnischen Botschafters ?
in Washington über die innerpolitische Lage de» ,
Vereinigten Staaten.  Graf Potocki stellte >
darin einen zunehmenden Haß in der amerikani » '
scheu Öffentlichkeit gegen den Nationalsozialist
mus fest. Die deutschfeindlichePropaganda werde
vor allem von den Juden  betrieben . Bemer¬
kenswert ist hierbei die besondere Betonung der'
Information , daß Film . Rundfunk. Presse ufw. )
in den USA. fast hundertprozentig verjudet seien)
und das Publikum daher keine Ahnung von der,
europäischen Lage habe. Graf Potocki ist ehrlich '
genug, den Juden und Kriegstreibern ausdrück- '
lich zu bescheinigen, daß ihre Behauptungen über >
den Nationalsozialismus Verleumdungen darstcl-
len. Absicht dieser Hetze sei es, künstlich eine)
Kriegspsychose  zu schaffen und dem ameri - ,'
kanischen Volk rinzureden , daß die USA. im Falle
eines Krieges aktiv Vorgehen müßten . z

Präsident Roosevelt  war der erste, der den'
Haß gegen den Faschismus (gemeint ist der Natio - '
nalsozialismus ) zum Ausdruck brachte — heißt es
in dem Schreiben des polnischen Botschafters . Er)
wollte die Aufmerksamkeitdes amerikanischen Vol>l
kes von den schwierigen und verwickelten inner - >
politischen Problemen ablenken und durch Er - '
zeugung einer Kricgsstimmung die Durchführung)eines enormen AufrüstungsprogrammeS durch- ,
setzen. AuS diesem Grunde wurde auch das Mün - ,
chener Abkommen  von Roosevelt, den Po - '
tocki einen „geschickten politischen Spieler " nennt,^
als eine Kapitulation Englands und Frankreich? '
vor dem deutschen Militarismus ausgogeben.

Diese äußerst aufschlußreichen Mitteilungen des
Polnischen Botschafters erhalten ihre letzte Erhär - ,
tung durch die Bemerkung, daß das Herausstellen
Noosevelts als „Verteidiger der Menschenrechte"
ein genialer Schachzug derjühischciz
Internationale  gewesen sei, die nur die
Interessen ihrer eigenen Nasse im Auge habe.

Im Lichte dieses instruktiven Berichtes des Pol- '
Nischen Botschafters in Washington erscheint nicht
nur die skrupellose Kriegshetze und Ansputschung>
der amerikanischen Öffentlichkeit durch die hin¬
reichend charakterisierten Kreise .als ein höchst be¬
deutungsvoller Vorgang . Er enthält zugleich auch^
die beste Kommentierung der Bestrebungen, die.
die USA.-Botschafter in Paris . London und War-
schau zum Ziele zu führen batten . Lckuarck kwnlr



Reue belastende Schuldbeweise
lVei/epe Ausrüße aus c/en po/nrscken 6ekermak/en / ^ l/suciskl /re/ au / ^ c/ens Ka/sck/äge nickt kerein / / ôoseue/t
im 8ck/epp/au c/ep</uc/en unc/ p/uto/rraten / Xunst/rcks XrieZske/re unc/ ^ u/putsckun § c/es amerikanrsrken Vo/Kes

Berlin , 3V. März . Aus der vom Aus¬
wärtigen Amt der Oeffentlichkeit in einem
neuen Weißbuch übergebenen Reihe amtlicher
polnischer Originaldokumente , die außer¬

ordentlich aufschlußreich für die Vorgeschichte
des Krieges sind, wurden nunmehr weitere
Dokumente ansgegeben, und zwar 1, k, 7, 8,und 16.

Telegramm des britischen Botschafters in Warschau, Sir Howard
Kennard»nach London vom 2. April 193S

kikant unck »ukscliluLreick ist ckas nackkolgencke kleine Dokuineul >' r, l , ein Delegrainm
ckes driliscken kotscliskters in Wsrscliau von, 2. Xgril 1925 mit einer 8ckilckeru»8 Kckens,clem keutigen klilglieck lies britiscke » Kriegskabiuetts , über seine Dntereeckuag mit ktarsckatt
pilsuckski, Dieses Dokument ist eine Keule besonckers eincki-inglicli wirkencke llestätigung ckesstsatsmänniscken Weitblicks kilsuckskis. Kr liült. wie Kcken mißgelaunt bericktet , „an cken
Pakten mit jeckem seiner groLen dlaclibarn fest uns leimt es ab, sieb auk eine Xenckerungeinrutassen ". Kr kennt sie Oesetee ckes kaunies , in cken sein 8tsat gestellt ist uns gibt inseullicber Korn, Kcken sen Kat, Knglanck möge sicli lieber um seine Kolonien kümmern , als
sieb in kremcke eurogäiscke Dinge eineumiscken.
Folgendes von Mr. Eden:
Ich hatte heute nachmittag eine Unterredung

mit Marschall Pilsudski.  Me Unterhaltung
war nicht leicht zu führen , weil ein großer Teil
der Bemerkungen des Marschalls , die er alle auf
Französisch machte, weder für mich noch für die
beiden mitanwesenden Polnischen Minister ver¬
ständlich war . Ein beträchtlicher Teil seiner Be-
merkunaen bestand aus Erinnerungen , wobei er
sich nach meinen Kriegserlebnissen erkundigte undoer britischen Armee im Kriege Anerkennung
zollte.

Das politische Hauptthema , soweit es sich heraus-
schälen ließ, war , daß er seinen Pakt mit
Deutschland und Rußland  habe , daß die
Politik des letzteren Landes immer sehr schwer zu
durchschauen sei, daß andere Nationen dies oft
nicht verstünden, und daß Mr . Lloyd George im
besonderen ein Schulbeispiel solcher irriger Beur¬
teilungen sei. Als Beleg hierfür bezog er sich aufdie von Lloyd George  an Denikin gewährte
Unterstützung. Er , der Marschall, habe immer
gewußt, daßDenikin  niemals eine Aussicht auf
Erfolg gehabt habe, aber Mr . Lloyd George habe
die Lage in trauriger Weise falsch eingeschätzt. Der
Marswall schien zu wünschen, daß sich Großbritan¬
nien mit seinen Kolonien beschäftigen soll, statt

das schlechte Beispiel von Lloyd George nachzu¬
ahmen. Wie z. B ., fragte er, ist die politische Lage
in Jamaika ? Ick entgegnete, daß, wenn Europanur so wenig Bedeutung hätte wie Jamaika , wir
keine Sorgen zu haben ' brauchten. Ich frug den
Marschall, cb er der Auffassung sei, daß es für
Großbritannien keine Alternative zwischen Iso¬
lierung . . . gäbe. Der Marschall antwortete , daß
seiner Meinung nach eine solche Alternative nicht
bestehe. Ich sagte ihm meiner >eits , daß wir nichts
lieber wünschten, als Europa seinen eigenen
Schwierigkeiten zu überlassen; wir hätten aber
die Erfahrung gemacht, daß diese Schwierigkeiten
die unangenehme Eigenschaft hätten , uiifer eige¬
nes Land hineinzuziehcn. Der Marschall wider¬
sprach nicht.

Ich hatte den Eindruck eines fetzt Physisch sehr
geschwächten Mannes , der trotz seiner . . . In fe¬
dern Falle ließ er sich nicht in eine Erörterung der
politischen Tagcsfragen verwickeln.

So wie er die Stellung seines eigenen Landes
unter den gegenwärtigen Verhältnissen erfaßt , zu
haben scheint, ist es die eines Landes, das an den
Pakten mit jedem seiner großen Nachbarn festhält
und cs ablehnt , sich aus eine Aenderung seiner
Stellung elnzulassen oder irgendwelche Ereignisse
ins Auge zu fassen, die es nötigen könnten, die
eingenommene Haltung zu revidieren.

Lrlatz des polnischen Handelsministeriums an die polnische«
Handelsrate in Paris und London

Der nackstekencke Krtaü ckes polniscken Dancketsininisters an <lie polniscken Uanckels-räte in Konckon unck Paris mackt clie bemerkenswerte Keststelluag , ckaü scbon in cker ersten
Zuli-llälkte 1939 ciie kraneösiscken und englisckon 8ckikkakrtsgesetlsel>akten von ikren Re¬
gierungsstellen genaue -Anweisungen für clen Pall eines Kriegsauskrucbes erkielten.

Ministerium Warschau, den 13. Juli 1939.
für Handel und Gewerbe
Nr . M 330/tjn . Geheim!
An den Handelsrat in Paris

in London.
Das Ministerium für Handel und Industrie

hat in Erfahrung gebracht, daß die französischen
und englischen Seeschifsahrtsunternehmen von
ihren Regierungsüberwachungsstellen schon jetzt
genaue Instruktionen erhalten
haben für den Fall des Kriegsaus¬

bruches.  Ebenso Vorschriften über Konstruk¬
tionsveränderungen , Umbauten und Ergänzungs¬
bauten speziell am Bug der Schiffe, die von die¬
sen Gesellschaften benutzt werden.

Infolgedessen bittet das Ministerium für Han- . . .
del und Gewerbe, diese Angelegenheit möglichst ' ist üne folgt
rasch zu untersuchen und möglichst genaue Jnfor - 1. Eine B

der Präsident Noosevelt als geschickter Politischer
Spieler und als Kenner der amerikanischen Pst,,
chologie die Aufmerksamkeit des amerikanischen
Publikums sehr bald von der innerpolitischen
Lage abgelenkt hat, um es für die Außenpolitik
zu interessieren. ^

Der Weg war ganz einfach, man mußte nur
von der einen Seite die Kriegsgefahr richtig insze¬
nieren , die wegen des Kanzlers Hitler  über der
Welt hing, andererseits mußte man ein Gespenst
schassen, das von einem Angriff der totalen Staa¬
ten aus die Vereinigten Staaten faselt.

Ter Münchener Pakt  ist dem Präsidenten
Noosevelt sehr gelegen gekommen. Er stellte ihn
als eine Kapitulation Frankreichs und Englands
vor dem kampflustigen deutschen Militarismus
hin. Wie man hier zu sagen pflegt, hat Hitler
Chamberlain die Pistole auf die Brust gesetzt.
Frankreich und England hatten also gar keine
Wahl und mußten eine schändlichen Friedenschließen.

Ferner ist es das brutale Vorgehe» gegen die
Juden  in Deutschland und das Emigran¬

tenproblem,  die den herrschenden Haß immer
neu schüren gegen alles , was irgendwie mit dem
deutschen Nationalsozialismus zusammenhängt.
An dieser Aktion haben die einzelnen jüdischen In¬
tellektuellen teilgcnommen. z. B. Bernard Baruch
der Gouverneur des Staates Nenpvrk. Lehman der
neuernannte Richter des obersten Gerichtes, Felix
Frankfurter , der Schatzsekretür Mvrgenthau und
andere, die mit den , Präsidenten N o o s e-
velt persönlich befreundet  sind

Für diese jüdische Internationale , die vor allem
die Interessen ihrer Rasse im Auge haben, war
das Herausstellen des Präsidenten der Vereinigten
Staaten auf diesen idealsten Posten eines Verteidi-
gcrs der Menschenrechteein ganz genialer Macht-
faktor. Sie haben auf diese Weise einen sehr ge¬
fährlichen Herd für Haß und Feindseligkeit aufdieser Halbkugel geschaffen und haben die Welt
in zwei feindliche Lager geteilt. Das ganze Pro-
blcm wird auf mysteriöse Art bearbeitet: Noose¬
velt sind die Grundlage » in die Hand gegeben
worden, um die Außenpolitik Amerikas zu beleben,
um auf diesem Wege zugleich die kolossalen mili-
torischen Vorräte zu schassen für den künftigen
Krieg, dem die Juden mit vollem Bewußtsein zu-
strebeu .Jnnerpolitisch ist es sehr bequem, die Auf-
merksamkeit des Publikums von dem in Amerika
immer zunehmenden Antisemilismus abzulenken,
indem man von der Notwendigkeit spricht, Glau¬
ben und individuelle Freiheit vor den Angriffen
des Faschismus zu verteidigen *

Ierzy Pvtocki,
der Botschafter der Republik Polen.

Bericht des polnischen Botschafters Potocki vom 16 Januar 1939
^uck im kolgencken kerickt ckes g >̂k»isclien öotsckaklers in Wasbington , krak potocki , uw

ckas Xuüenministerium in Warschau , wirck bewiesen , mit wolcb ezmiseker Oewissenlosigkeitdir . kullitt , cker amsrikaniscbs kotsekakter in Paris , rum Kriege gebetet bat . Dieser Klan»,
war es, cker ckurcb seine Versickerung , „ckaü ckie D8X. ckie tsolierungspolltik verlassen würcken
unck bereit seien, im Palle eines Krieges aktiv auk seiten Knglancks unck prankreiebs eineu-greiken", ckie Weslmüekte rur kesckleunigung cker Kriegsvorbereitungen veranlagte . Wennauck jetrt cker amerikaniscbs 8laatssekretär Dult cken Ilotsetiakter kullitt verleugnet , so ist ckock
ckas Dnkeil, ckas ckieser dlann über ckie Welt gekrackt bat , niebt wiecker gut ru macken . 8eine
Erklärung , ckaü es präsickent koosevelts Xnsickt sei, Knglanck unck prankreick müüten jeckerKompromiüpolitik mit cken lotalstaaten ein Kncks macken , ist so ungsbcusriicb , ckaü man ckieAuswirkungen ckavon nocli gar nickt absckätren kann.

Botschaft der Republik Polen
in Washington 16. Januar 1239.

3/82 — tja — 4 Geheim!
Betr .: Unterredung mit dem Botschafter Bullitt

An den Herrn Außenminister in Warschau.
Vorgestern hatte ich eine längere Unterhaltung

mit dem Botschafter Bullitt  in der Botschaft,
wo er mich besuchte. B . reist am 21. ds . Mts . nach
Paris,  nachdem er fast drei Monate abwesend
war . Er fährt mit einem ganzen „Koffer" voll
Instruktionen , Unterredungen und Direktiven vom
Präsidenten Roosevelt,  voni Staatsdeparte¬
ment und von den Senatoren , die zu der Kom¬
mission für Auswärtige Angelegenheiten gehören.

Ans der Unterhaltung mit Bullitt hatte ich
den Eindruck, daß er vom Präsidenten Noosevelt
eine ganz genaue Definition des Standpunktes er¬
halten hat , den die Vereinigten Staaten bei der
heutigen europäischen Krise ' einnchmen . Er soll
dieses Material am Quai d'Orsay vortragen und
soll auch in seinen Unterredungen mit «uropäi-
scheu Staatsmännern davon Gebrauch machen.
Der Inhalt dieser Direktiven , die mir Bullitt im
Laufe seiner halbstündigen Unterhaltung anführte,

rasch zu untersuchen und möglichst genaue Infor¬mationen an das Ministerium cinzusenden. Wenn
es möglich ist, bittet das Ministerium um den
Wortlaut der betreffenden Instruktionen.

Der Direktor des See-Departements,
L. Mozdzenski.

Bericht des polnischen Botschafters Potocki an den polnischen
Archenminifter vom 12. Januar 1939

Xus ckem kolgeucken Dokument , ckas wir als eines cker beckeutsainsten beesicknen , gebt ein-
wanckkrei Iiervor, in welck unkeilvoller Weise ckie kriegstreiberiscke lätigkeit ckes Weltjucken-tums in cken D8X. bei cken Iiöebslen 8Ie»en Krkotg kalte . Xus ckem kerickt ckes polniscken
Loisekakters in Waskington , ckes Kraken potocki , an ckas Warsebauer Xnswärtige Xmt gebt
klar kervor , ckaü Zucken unck Emigranten cken llaü gegen cken tiationalsorialismus sckürten
unck mit einer Kunstlied gescbakkenen Kriegsps^ckoss ckas amerikaniscbe Volk sukputscbten
unck von cken internen sozialen unck wirlsekaktlicken 8ebwierigkeiten abeulenkea versnobten.Dieser keriekt über ckie innerainerikaniscks 8itustion , gesckrieben am 12. Zanuar 1939, istvon einer Kinckringtickkeit cker 8ctiilckerung, von einer Klarkeit cker Deobacktung , ckie nickt
ru überbieten ist. Den Uökepunkt orreicbt ckiese 8ckilckerung in cker Xnalzise ckes Wecksei¬spiels rwiscken ckem Präsickenten Roosevelt unck cker jückiscken ptutokratie,
ckie ikn als ikr Werkreug denütrt . Unck ckieserlrick wirck von ckem polniscken Lotsckakter alsein „ganr genialer 8ckackrug " bereicknet.

Botschaft der Republik Polen in Washington.
Washington, ben 12. Januar 193S.

Nr. 3 SZ —tjn—3
Betr .: Jnnerpolitische Lage in USA.
(Die Stimmung gegen Deutschland. Judensrage .)

Geheim!
An den Herrn Außenminister in Warschau.
Die Stimmung , die augenblicklich in den Ver¬

einigten Staaten herrscht, zeichnet sich durch einen
immer zunehmenden Haß gegen den Faschismus
aus . besonders gegen die Person des Kanzlers
Hitle .r und überhaupt gegen alles, was mit dem
Nationalsozialismus zusammenhängt. Die Pro¬
paganda ist vor alleck in jüdischen
Händen,  ihnen gehört säst zu 10» Prozent das
Radio, der Film , die Presse und Zeitschriften Ob-
gleich diese Propaganda sehr grob gchandhabt
wird und Deutschland so schlecht wie möglich hin.
stellt — man nützt vor allem die religiösen Ve»
folgnngen und die Konzentrationslager ans , wirkt
sie doch so gründlich, da das hiesige Publikum voll¬
ständig unwissend ist und keine Ahnung hat von
der Lage in Europa.

Die Lage hierzulande bildet ein ausgezeichnetes
Fvrum für alle Art Redner und für die Emi¬
granten  aus Deutschland und der Tschecho-
Slowakei, die an Worten nicht sparen, um durch
die verschiedensten Verleumdungen  das hie-
sige Publikum aufzuhetzen. Sie vreisen die ameri-
kanische Freiheit an. im Gegensatz zu den totalen
Staaten . Es ist sehr interessant, daß in dieser sehr
gut durchdachten Kampagne, die hauptsächlich gegen
den Nationalsozialismus geführt wird , Sowjet-
rußland  fast ganz ansgeschaltet ist. Wenn es
überhaupt erwähnt wird , so tut man es in freund-
lichcr Weise und stellt die Dinge so dar . als ob
Sowjetrußland mit dem Block der demokratischen

Staaten znsammenginge. Dank einer geschickten
Propaganda ist die Sympathie des amerikanischen
Publikums ganz auf seiten des roten Spaniens.

Außer dieser Propaganda wird auch noch stünd¬
lich eine Kriegspsychose  geschossen, es wird
dem amerikanischen Volk eingeredrt, daß der Frie¬
den in Europa nur noch an einem Faden hängt,
ein Krieg sei unvermeidlich. Dabei wird dem ame¬
rikanischen Volke unzweideutig klargemacht, daß
Amerika im Falle emes Weltkrieges auch aktiv
Vorgehen müsse, um die Losungen von Freiheit
und Demokratie in der Welt zu verteidigen.

Der Präsident Noosevelt  war der erste, der
den Haß zum Faschismus zum Ausdruck brächte.
Er verfolgte dabei einen doppelten Zweck: 1. er
wollte die Aufmerksamkeit des amerikanischen Vol¬
kes von den schwierigen und verwickelten inner¬
politischen Problemen ablenken, vor allem vom
Problem des Kampfes zwischen Kapital und Ar¬
beit; 2. durch die Schaffung einer Kriegsstimmung
und den Gerüchten einer Europa drohenden Ge-
sahr wollte er das amerikanische Volk dazu ver¬
anlassen, das envrme A u f r ü st u n g 8 Pro¬
gramm A m erikas anzunehmen,  denn es
geht über die Vcrteidigungsbedürfnisse dev Verei¬
nigten Staaten hinaus.

Zu deck ersten Punkt muß man sagen, daß die
innere Lage auf dem Arbeitsmarkt sich dauernd
verschlechtert, die Zahl der Arbeitslosen beträgt
heute schon 12 Millionen . Die Ausgaben der
Reichs, und Staatsverwaltung nehmen täglich
größere Ausmaße an. Nur die großen Milliarden¬
summen. die der Staatsschatz für die Notstands¬
arbeiten ausgibt , erhalten noch eine gewisse Ruhe
im Lande. Bisher kam es nur zu den üblichen
Streiks und lokalen Unruhen.

Znm zweiten Punkt — kann ich nur sagen, daß

Belebung der Außenpolitik unter Füh¬
rung des Präsidenten Roosevelt, der scharf und
unzweideutig die totalitären Staaten verurteilt.
2. Die KriegsvorbereitungenderVcr-
einigten Staaten  zur See, zu Lande und
in der Luft, dieinbcschleunigtemTemPo
durchgesührt werden  und die kolossale
Summe von Dollar 1250 Oüü 000 verschlingen.
3. Die entschiedene Ansicht des Präsidenten , daß
Frankreich und England jeder Kompromißpolitik
mit den Totalstaaten ein Ende machen müssen.
Sie sollen auf keine Diskussionen mit ihnen ein-
gehen, die irgendwelche Gebietsveränderungen be¬
zwecken.

4. Eine moralische Versicherung, daß di« Ver¬
einigten Staaten die Jsolierungspolitik verlassen
und bereit sind, im Falle eines Krieges aktiv auf
seiten Englands und Frankreichs einzugreifen.
Amerika ist bereit, sein ganzes Material an Finan¬
zen und Rohstoffen zu ihrer Verfügung zu stellen.

Auf meine Frage , welches Horoskop für 1939
Bullitt vorhersieht, antwortete er, daß er im
»Frühjahr die Gefahr eines Konfliktes zwischen
Frankreich und Italien  wegen der Kolo¬
nien befürchtet. Er meint , daß der Sieg der
Loyalisten in Spanien Frankreich in eine sehr
schwere Lage bringen wird , denn es ist auf diese
Weise von allen Seiten von faschistischen Staa¬
ten umringt . Mussolini  wird dann ganz
bestimmt anftreten und Frankreich mit Krieg be¬
drohen.

Auf meine Frage , ob denn Deutschland Musso¬
lini bei diesem Unternehmen helfen wird , ant¬
wortete Bullitt , er sei der Ansicht, daß es recht
zweifelhaft wäre , ob Hitler  sich dazu verleiten
ließe, außer moralischer Unterstützung auch tat¬
sächlich an einem solchen Unternehmen teilzuneh¬

men, den» dann ist es klar, daß ein Weltkrieg .,
unvermeidlich sei.

Bullitt behauptete mit voller Bestimmtheit,
Frankreich dürfe überhaupt auf keinerlei Abkvm- .
men mit Mussolini eingehen. Seit einigen Mo¬
naten hätte sich die Lage in Frankreich so weit ge¬
bessert. daß es sogar selbst das italienische Heer
und die italienische Flotte besiegen könnte, wenn
Italien es »»provoziert angreifen sollte. Das«
Vorgehen Mussolinis bezeichnete er als ganz ge¬
wöhnliches „Gangstertum ' und Erpressung.

Im weiteren Gespräch kam Bullitt auch auf
Osteuropa und Deutschland zu sprechen. Er er¬
klärte dabei, daß die polnische Außenpolitik unter
der vorzüglichen Leitung des Herrn Ministers
eine Prüfung ihrer Zweckmäßigkeit bestanden
Hütte; aus der vorjährigen Hcrbstkrise wäre Pole»
nicht nur mit der Waffe in der Hand, sondern
als Sieger hervorgegangcn.

Er fragte mich gleich nach den Beziehungen
zwischen Polen und Sowjetrußland  und
nach dem Sinn einer Erneuerung des Nicht¬
angriffspaktes zwischen Polen und Rußland . Ich
antwortete , daß alles , was die Presse in der rus».
fischen Frage geschrieben hätte, freie Phantasien
wären . Die Erneuerung des Nichtangriffspaktes'
mit den Sowjets war eins Notwendigkeit des.
Augenblicks, denn nach der tschechischen Krise
haben sich die Beziehungen zwischen Polen und s
den Sowjets sehr verschlechtert. Es war nur deiv'
Punkt auf dem i. nicht mehr und nicht weniger . >
Es ging nur darum , die Beziehungen, die durch
die Ereignisse aus dem Gleichgewicht gekommen'
waren , wieder in die Reihe zu bringen . Uebcr
unser Handelsabkommen mit den Sowjets , nach'
dem er fragte , sagte ich, daß es die Folge unserers
Besitzergreifung des Olsagebietes und der großen'
Industrien gewesen sei. Polen war gezwungen, jneue Absatzmärkte zu suchen, die es zum Teil in»
Sowjetrußland gefunden hat . Sowjetrußland'
gegenüber war Bullitt ausgesprochen unfreund - '
lich und wegwerfend gestimmt.

Er meinte ferner , daß Deutschland jetzt wohl»
kaum einen Angriff auf Osteuropa unternehmen!
würde , denn einerseits ist Polen zu stark — an- /
dererseits ist die Sache mit Ungarn , Numä »)nien und Jugoslawien  noch nicht Io weit,
geklärt. Es müssen noch gewisse Vorbereitungen
durchgesührt und die Stellungen gefestigt werden. »
Uebrigens wäre er überzeugt, daß Deutschland
seinen Plan mit der Ukraine durchführen werde. ;
aber erst im Jahre 1940. ^ <

Ich habe mit Bullitt über diese Aktion nicht,
diskutiert . Ich fragte nur , ob die Westmächte in!
einem solchen Falle aktiv anftreten würden , und)
ob sie das Reich zum angeblichen Schutz Sowjet-
rußlands angreifen würden . Bullitt antwortete,!
daß die demokratischen Staaten ein für allemal ',
alle imaginären bewaffneten Interventionen zum»
Schutze irgendeines Staates der zum Opfer eines !>
deutschen Angriffs werden sollte, aufgegeben t
hätten . /

Jerzy Potocki
Botschafter der Polnischen Republik. ,

Bombentreffer auf britischen Kreuzer
Drei fei'nc/k'cke ^ ä'^er rur !Vot/anc/unß Zerwunßen / Der OkilV -Derickt

Berlin,  31 . März . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt : An der Westfront zwi¬
schen Mosel und Rhein kam cs am 29. und 3ü. März
mehrfach zu Zusammenstößen eigener und feind¬
licher Spähtrupps im Vorfeld . Nördlich Saar-
gemünd gelang cs einem Stoßtrupp , mehrere
Gesaugene einznbringcn . Sonst keine besonderen
Ereignisse.

Am 30. Marz gab das Oberkommando der
Wehrmacht bekannt: Im Westen wurden mehrere
Vorstöße scindlicher Spähtrupps abgewiesen. Dir
Luftwaffe setzte ihre Aufklärnngsfliiae trotz un¬
günstiger Witterung bis in die Abendstunden
über der Nordsee, gegen die britische Ostküste und
über Frankreich fort . Hierbei wurde ein feind¬
licher Geleitzug nördlich Flamborongh Head an¬
gegriffen. Ein den Geleitzug sichernder Kreuzer
wurde durch Bombentreffer beschädigt, ein Han¬
delsschiff versenkt und ein anderes getroffen. Ein

deutsches Flugzeug kehrte von diesem Unterneh¬
men nicht zurück. An der Westfront kam es zu»
Lustkiimpsen zwischen deutschen und französischen?
Jagdslugzeugen . Drei feindliche Jäger vom Muster)Moräne erhielten schwere Treffer und muhten ,
unmittelbar hinter der fciiidlichen Linie notlan - :
den. Ein deutsches Jagdflugzeug wurde abge- '
schossen. Eines der am Vortage als vermiht ge- ,
meloeten Aufklärungsflugzeuge ist von einem deut- !
schcn U-Boot in der Nordsee treibend gesichtet!
worden. Die Besatzung wurde an Bord genommen,,
das Flugzeug versenkt.

- . ^
Der Führer verlieh dem Präsidenten des Reichs«)

forschungsrates , General der Artillerie , Professor ,
Dr . Phil. h. c. Dr .-Jng . Karl Becker in Berlin in!
Würdigung seiner wissenschaftlichen Verdienste auf
militärtechnischem Gebiet die Goethe-Medaille fürs
Kunst und Wissenschaft. . j

-



Aus Stadt und Kreis Calw
- Arbeiten und opfern

Die Heimat tut ihre Pflicht
Arbeiter und Soldaten erkämpfen die deutsche

Zukunft , den deutschen Sieg . Die einen mit
der Waffe unter Einsatz ihres - cbens , die
anderen als ihre Helfer an der Werkbank
oder am Arbeitstisch mit dem unermüdlichen
Neik ihrer Hände und den aufs höchste an¬
gespannten Fähigkeiten ihres Geistes Front
und Heimat sind so gesehen eine festgefügte,
fchicksalverbnndene Einheit . Die in ihr zusam¬
mengeschlossenen deutscheil Menschen sind von
einem unbeugsamen Sicgeswillen beseelt, er¬
füllt von einer freudigen Breitschaft zur
Tat  die oller Schwierigkeiten Meister wird.

Diese Tatsache hat sich bei der sechsten Reichs-
straßensammlung für das Kriegswinterhilfs¬
werk wiederum eindrucksvoll bestätigt . Tic
Schaffenden haben gestern und vorgestern mit
ihrem Einsatz fürs WHW . bewiesen , daß unter
dem Arbeitskittel das deutsche Herz ebenso heiß
schlägt wie unter dem grauen Rock. Sie , in
der Heimat , deren Leben Arbeit und Opfer
heißt , nahmen die roten Büchsen selbst in ihre
Hände , um zuerst in den Betrieben ihre Zu¬
sammengehörigkeit durch Kameradschaftsspen¬
den zu bekunden und anschließend in den
Straßen zu sammeln . Hier standen Betriebs¬
sichrer und Gefolgsmann Seite an Seite . Die
hübschen Schmetterlingsabzeichen waren bald
abgesetzt, aber noch lange klapperten die Spen¬
den heischenden Büchsen. Das Ergebnis wird
dem Ausland wieder klar machen, was deutsche
Volksverbundenheit heißt!

Ziele näher , Bauer , Wehrbauer auf eigener
Scholle zu werden.

Deutscher Junge , du gehörst in die Landar-
bcitslehre . Das ist keine Sonderlehre für Land¬
arbeiter , sic ist erfolgreich abgeschlossen, der
erste Schritt znm Aufstieg in jede Verantwort¬
liche Arbeit in der Landwirtschaft . Nähere Ein¬
zelheiten sind beim Bauerntnmswart der HI .,
Ortsbaucrnführcr oder der Krcisbaucrnschaft
zu erfahren . F . V.
16  Maschinen auf dem WSchtersberg

Lebhafter Segelflugbetrieb über Ostern.
Wer die Ostcrtage herrschte aus dem Wäch¬

tersberg bei Wildberg reger Flugbetrieb . Das
Gelände war mit 16 Maschinen belegt , in denen
zirka 200 Mann ihre Schnlflüge machten . Am
Ostersamstag zeigten die Fortgeschrittenen ihr
Können . Den ganzen Tag waren mindestens
drei Maschinen in der Luft , wobei 20 Flug¬
stunden erreicht wurden . Dabei legte Jung-
flicger Fr . Neef -Wildberg eine Bedingung
für das Segelslieger -Leistnngsabzeichcn , den 5-
Stundenflug mit 6 Stunden 25 Minuten ab.
Jungslieger Fr . R c u t t e r '- Wildberg machte
seine „C-Prüfnng " .

Ostern und Ostermontag herschte Schulbe¬
trieb , wobei auch die Fraucnsegelflnggruppen

Wildberg -Stnttgart eifrig tätig waren . Weitere
Prüfungen im NSFK . Sturm 4/101 legten
ab „A-Prüfung : Müller,  Birkenfeld , Mai-
senbacher,  Calmbach , Reichert,  Wildbcrg
und Eisele,  Wildbad . Das dreiwöchige La¬
ger der Gruppe 15 fand seinen Abschluß mit
einem gelungenen Kameradschastsabend . Bon
den 35 Mann erreichten 22 ihr Ziel mit der A-
bzw. B -Prüfung , ein erfreuliches Ergebnis im
Hinblick auf die ungünstige Witterung , die über
die ganzen drei Wochen anhielt.

Nagold, 31. März . Auf dem Rathaus wur¬
den die vom Kreislciter berufenen Ratsherrn
Karl Sceger,  Straßenwart (bisher Gemcin-
derat in Jsclshausen ) und Gotthold Lehre,
Landwirt (bisher Beigeordneter in Jsclshau¬
sen) in ihr Amt feierlich cingeführt . — Ter
1. Beigeordnete Kau pp berichtete über den
Neuaufbau der Freiw . Feuerwehr auf Grund
des neuen Rcichsfeuerlöschgcsctzes und im Blick
auf die Tatsache, daß nun die zweite Klcinmo-
torspritze in Betrieb genommen ist.

Dsrnhan , 31 März . Einem Motorradfahrer
mit Beiwagen geriet ein Huhn ins Rad und
verwickelte sich darin , so daß der Fahrer mit
aller Wucht in das Schaufenster eines Waren¬
geschäfts geschleudert wurde . Er trug schwere
Verletzungen davon , die seine Verbringung ins
Krankenhaus Frcudenstadt nötig machten.

«Ihr seid das Deutschland der Zukunst !"
clsr 8c!nve!le eines neuen l -ebenssbscknilts — 120 Lsiver pimple uoä ^unZmückel

wuräen keierlicli in äie tiitler-ckuALnck überführt unck verpflichtet

Die Sommerzeit brach an
Vergangene Nacht um 2 Uhr haben die sonst

so bedächtigen Uhrzeiger eine Stunde über¬
hüpft . In einer Sekunde war es Plötzlich 3
Uhr ! Dieser nächtliche Vorgang — in die ver¬
kehrsärmste Zeit verlegt — ist kciMtzpcgs ein
Aprilscherz , es bleibt dabei : bis zum 6. Okto¬
ber gehen unsere Uhren eine Stunde vor.
wir stehen morgens um eine Stunde früher
auf , beginnen unser Tagwerk früher , beenden
es zeitiger bei vollem Tageslicht und genießen
dazu einen längeren Feierabend . Daß alle Vcr-
kchrseinrichtungcn , voran die Reichsbahn , sich
der Sommerzeit anpasscn und neue Fahrpläne
herausbrachten , versteht sich von selbst. Die
Älteren unter uns kennen die Sommerzeit
und ihre wirtschaftlichen Vorteile noch vom
Weltkrieg her ; man hat damals mit ihr recht
gute Erfahrungen gemacht und sie deshalb jetzt
auch wieder cingeführt.

Pflüg mit Kamerad!
Um die Nahrnngsfreiheit des deutschen Vol¬

kes für jetzt und alle Zeiten sicherzustellen, ist
es notwendig , daß die Jugend einen guten
Nachwuchs für alle landwirtschaftlichen Berufe
stellt, der dem Landvolk ausreichende , vollwer¬
tige Arbeitskräfte sichert. Heute kann jeder
Junge voll Zuversicht den Weg in die landw.
Berufe antrcten , denn auf Grund der Ausbil¬
dungsbestimmungen bietet die Landwirtschaft
jedem Jungen der tüchtig und fleißig ist, nach
Wenigen Jahren die Möglichkeit, sich in einem
seiner Veranlagung und seinen Fähigkeiten
entsprechenden Beruf eine Existenz zu grün¬
den . Darum deutscher Junge , auch dich ruft
die Landwirtschaft , melde dich zur Landarbeits¬lehre der Landwirtschaft und ihren Sonderbe¬
rufen ! Der Eintritt erfolgt , nach der Entlas¬
sung aus der Volksschule. Der Weg der ge¬
ordneten Fachausbildung bringt dich deinem

Die Verpflichtung der Hitler -Jugend , die
Entlassung aus der Schule und der Eintritt in
den Beruf stellen im Leben des jungen Men¬
schen einen wichtigen Abschnitt dar . Mit 10
Jahren begann er , seine Dienstpflicht in der
Jugend des Führers zu erfüllen . Am Vor¬
abend des Geburtstages des Führers war er
damals in das Jungvolk und damit in die
Gemeinschaft der HI . ausgenommen und auf
seine Pflichten hingewicscn worden . Mit 14
Jahren , also nach vierjährigem Dienst im
Jungvolk , der ersten Erziehungsstuse zum Na¬
tionalsozialisten , wird er nun in die Hitler-
Jugend überwiesen und verpflichtet.  Volle
acht Jahre hat er sich hier , in der zweiten,
härtere Anforderungen stellenden Erziehungs --
stufe zu bewähren , bis er in die NSDAP,
ausgenommen und auf dem Reichsparteitag
durch den Stellvertreter des ' Führers auf den
Führer vereidigt werden kann. Die gleiche Er-
ziehungsschulc hat das Mädel im JMB . und
im BdM . zu durchlaufen.

Welche Bedeutung der „Verpflichtung
der Hitlerjugend"  im nationalsozialisti¬
schen Saat zukommt , zeigte die gestrige, große
Berpflichtungsfeier in der Kreisstadt , zu der
sich neben dem Kreisleiter der NSDAP ., dem
K.-Führcr des Bannes und der Unterführerin
der Kommandeur des Wehrbezirks , der Leiter
der Truppführerschule 4 des RAD . st>wie die
Amtsvorstände der staatlichen und städt. Be¬
hörden , die Politischen Leiter und Amtsträger
der Gliederungen cingefnndcn hatten . Die mit
ihren Fahnen und Wimpeln angetretcne Ju¬
gend und ihre Angehörigen füllten die weite,
festliche Halle der Trnppsührerschule.

Fanfarenrufe eröffnetcn die würdige Feier¬
stunde. Dann fanden in einer groß angelegten,
von Chor , Orchester und Sprechern gestalteten
Chorischen Feier Opferwille und Glaube der
Jugend in der heutigen Zeit der Entscheidung
erhebenden Ausdruck. Es sprach die Jugend,

die sich ganz und opfernd bringt , der in der
Fahne Gott erscheint, der diese Fahne mehr
als der Tod ist, und die Soldat und Träger
deutscher Tat sein will . Die herbe Weihe ihres
Weges erblickt sie in der Magie der Vierer¬
reihe hinter der dröhnenden Trommel . Inmit¬
ten dieses stolzen Bekenntnisses standen die ver¬
pflichtenden Worte des Führers an seine Ju¬
gend, die mit dem schwerwiegenden Satz enden:
Ihr seid das Deutschland der Zukunft , und
wir wollen daher , daß ihr so seid, wie dieses
Deutschland der Zukunft einst sein soll und
sein muß!

Der feierlichen Verlesung der Namen der
120 Calwer Pimpfe und Jüngmädel , die in
die HI . und den BdM . ausgenommen wurden,
folgte die Verpflichtung  durch den K.-
Führcr des Bannes . Die Bcrpflichtnngsformcl
lautet : „Ich verspreche, in der Hitler -Jngend
allzeit meine Pflicht zu tun , in Liebe und
Treue zum Führer und unserer Fahne ." Die
Verpflichtung erfolgte mit Handschlag durch
DJ .-Führcr und BdM .-Führerin . Nach Mel¬
dung der in die HI . Überwiesenen an den
Hoheitsträgcr der NSDAP , richtete der Krcis-
leitcr das Wort an die Jugend.

Krcisleitcr Würster  erinnerte an die noch
gar nicht so weit zurückliegende Zeit , in der
Parteien und Politisierende Konfessionen das
Recht auf die Jugend in Anspruch nahmen
und infolgedessen in einem zerrissenen Volk
eine zerrissene Jugend aufwnchs . Nicht Par¬
teien noch Konfessionen konnten Deutschland
aus seiner hoffnungslosen Lage erretten , das
vermochte allein die deutsche Jugend , die jun¬
gen Träger der revolutionären Bewegung,
die, vorwärtsstürmcnd ihr Leben cinsctzten urid
Hingaben . Von ihnen empfing die Hitler -Jugend
das heilige Vermächtnis , schützend über
der deutschen Einheit  zu wachen . Denn
diese ist der wertvollste Besitz unseres Volkes,
die größte Errungenschaft der Revolution, ' das

Fundament aller unserer Kraft uiw unserer
Erfolge . Diese Einheit in starken Händen und
opferbereiten Herzen tragend , als neue Gene¬
ration im Volk zu marschieren , ist oberste
Pflicht der Jugend.

Der Schöpfer hat den Kampf zum Grund¬
prinzip allen Lebens erhoben . Nur dort , wo
eine Jugend marschiert , wo Menschen bereit
sind, für ein Ziel zu kämpfen , wird ein Volk
leben , und sich vorwärtsentwickeln . Nur wenn
jede Generation bereit ist, ihr Leben cinzu-
sctzcn, wird das Reich bestehen ! Für diesen
Einsatz formen wir eine Jugend heran , die
Arbeit , Achtung , Manneszucht und Pflichter¬
füllung als beste Tugenden , als größte Schande
aber die Feigheit kennt.

Unser Volk erlebt gegenwärtig seine größte

Was wir dem Führer schenken könne » , ist
immer nur wenia im Verhältnis zu dem,
was er uns gab . Wenn wir ihm mit unserer
Metallspende eine Freude machen wollen , dann
wollen wir alles geben , was wir nur geben
können ! Opfern heißt . auch das geben , was
uns lieb und teuer ist!

Entscheidungsstunde . Tie deutsche Einheit hat
ihre Probe zu bestehen. Diese Entscheidung for¬
dert eine Jugend , würdig der Größe unserer
Zeit , in der es gilt — gleich, ob an der Front
oder in her Heimat — , Soldat zu sein,
um dem einzigen Ziel : dem Sieg zu die¬
nen.  Eine Generation marschiert und kämpft
für Deutschland . Sie gibt , ihr Leben hin für
die deutsche Jugend und ihre Zukunft ; sie
kämpft in der Erwartung , daß die kommende
junge Generation gleich ihr bereit ist, zu jeder
Stunde ihr Blut cinzusetzen für unser Volk
und seinen Lebensraum . — Der Gruß an den
Führer und das Kampflied dex HI . „Vor¬
wärts , vorwärts !" beschlossen die eindrucksvolle
Vcrpflichtnngsscier.

«As

Kaum batten sich am Samstagvormittag in
Stuttgart die Tore zu den Metallsamm el¬
ftel len geöffnet,  als auch schon der Zu¬
strom der Spender einsetzte, um dann den ganzen
Tag über nicht mehr abzureihen . Meist waren
cs Frauen , die , zum Teil schwer bepackt, den Weg
zur Sammclstelle antraten , kluge Frauen , die ibre
Behausung frei wissen wollen von Dingen , die
nicht mehr zur heutigen Einrichtung Passen , und
opferwillige Frauen , die aus ihre Weise den
Kampf der Männer an der Front unterstützen
möcht^ p Mit der gleichen Begeisterung ist natür¬lich mich unsere Jugend mit dabei.

In der letzten Sitzung der Stuttgarter Nats«
herrcn wurde mitaeteilt , das; dĉ Geländeder
ehemaligen  N e i chs g a r t e 'n s ch a u Ende
April der Bevölkerung als Erholung ? st ätte
wieder zugänglich sein wird . Es ist geplant , auch
daS Höhencasä und die Ländliche Gaststätte wie¬
der zu eröffnen . Ferner beabsichtigt man , verschie¬
dene Veranstaltungen wie Konzerte , Sonder-
schauen des Gartenbaues und dergleichen durchzu-
führen . Das Höhenfreibad Killesbewg
soll im Mai wieder in Betrieb genommen wer¬
den . Im übrigen sollen durch Kleintierhaltung
und Anbau mit Gemüse , Oelfrncht , Heil - und
Würzkräutern die großen Freiflächen des Gelän¬
des während des Krieges auch zur Sicherstellung
unserer Ernährung beitragen.

Der Kreis Stuttgart des Schwäbi¬
schen Sängerbundes  umfasste zu Jahres¬
beginn , wie auf seiner Hauptversammlung be¬
richtet wurde . 141 Vereine mit 6113 Sängern und
618 Sängerinnen : als neuer Ehormeister wurde
Max Sch acht ! er bestellt.

In einer Wohnung in der Cecstrahe ist durch
Unvorsichtigkeit am Gasbackofen Gas aus ge - >
strömt,  wodurch sich eine 34jährige Frau mit,
ihren drei Kindern leichte Gasvergiftungen zu- ^
zogen ; der Sauerstoffapparat wurde mit Erfolg /
angewandt.

iFvium eles Hessens
v -
^ Oie Oeseüieüle einer Uebe
^ Von V̂ern er A äo

" " Ultimi, .

Wieder wollte Renate erwidern , aber Iür-
>gen ließ sie nicht zu Worte kommen . Der
Mng angestaute Groll und Schmerz bahnte

Mch heute seinen Weg und überstürzte sich.
^ „Meinst , ich wisse es nicht , daß dieser Ber-
Icher und du lange befreundet waren , daß ihrM >eng befreundet — er dehnte das Wort und
IHab ihm einen häßlichen Klang — daß man
^schon dies und jenes glaubte . Meinst du , ich

Wisse nicht , daß du ihn nie vergessen hast
Mnd mir deshalb znm Feste gingst , weil du
z- .es irgendwie erfahren hast . weil . er dir sogar
^Vielleicht geschrieben hat . daß er auf diesem

(/..Abend auch anwesend sein wird ? O ja , ich
habe bald das verräterische Leuchten deiner
Augen begriffen , auch wenn ich Narr noch
Anfangs glaubte , es könnte vielleicht dochmir gelten ."

„Jürgen , nicht so . . . !" Mit einem fast
Wort " ^ üuerzeiisrus siel Renate ihm ins
, w/w nichts mehr wissen. Ich
keine Entschuldigungen mehr anhw
Nill mich auch nicht mehr vor m
schämen müssen und vor den and
will es nicht mehr , ich will es nicht
. Er blieb bei seinem Hin - und H
im Wohnzimmer Plötzlich vor Rena
„Daß du mir dies noch antun mutzt
noch . . . Nein , ich hätte es nie ge!
Hütte . . ." Er brach ab . Renate a
vor ihm stehen, ihr Gesicht war bl
verfallen . Sie wollte nichts mehr !

wollte sich nicht mehr wehren . Sie wußte
nur eines : jetzt war alles zu Ende.

Ihr Schweigen war ihre zweite Schuld und
dafür galt es nun alles , auch das Ende zu
ertragen . Sie sah Jürgen in die Augen und
ihr Herz krampfte sich zusammen . Ich liebe
dich, schrie es , aber ihr Mund blieb verschlos¬
sen; nur in ihren Augen brannte alle ihre
Not . Jürgen aber vermochte nicht mehr , in
ihnen zu lesen. Seine Augen waren blind
wie sein Herz.

Und als Renate kaum hörbar sprach : „Ich
möchte heute abend noch zu Tante Anna
fahren ", da wußte er kein anderes Wort als
„Bitte , wie du wünschest ". Tann verließ er
vhue Gruß das Zimmer und nach wenigen
Minuten das Haus . Renate aber sah um
sic,) und schaute das Zimmer , als wäre sie
aus einem bösen und wilden Traum erwacht.
Daun aber stand Plötzlich alles in neuem
grellen Licht vor ihr und sie floh aus dem
Zimmer . Sie hatte nur noch einen Wunsch,
nur einen Gedanken : Foxt aus diesem Haus,sort , sort. . .

In jäher Hast kleidete sie sich um . Packte
mit dem Nötigsten den Koffer . Es mußte
heute abend noch auf den Schnellzug reichen,
dann war sie morgen um die Mittagszeit
schon bei Tante Anna . Renate schloß den
Koffer und schaute sich noch einmal um . Es
wollte heiß in ihr aussteigen , aber sie war
ohne Tränen , sie war fast ohne jedes Gefühl.
Nur daß sie zur Fahrt von Jürgens Geld
benützen sollte , gab ihr einen leisen Stich.

Ich werde es ihm zurücksenden wenn ich
bei Tante Anna bin . dachte sie und schloß
die Türe . Langsam ging sie die Treppe her¬
ab . Nun galt es noch, von Lina sich zu verab¬
schieden. Nein , so ohne ein Wort wollte Re¬
nate doch nicht von ihr gehen . Zu verbergen
war za nichts mehr vor iHr. To ging sie zu

Lina . „Ich reise weg , Lina , zu meiner
Tante . . , für immer . . . Ich danke Dir für
alles . . . und sorge, bitte , für . . . iür Jür¬
gen gut ."

Renate wandte sich ab und ging . Ging
durch das Haus , den Garten auf die Straße.
Ileberall lag ein dicker, milchiger , naßkalter
Nebel , und in diesen Nebel ging Renate hin¬
ein und wurde von ihm aufgesogen , ohne
daß sie sich auch nur ein einziges Mal noch
umgedreht hätte.

Woher es gekommen war . wer es zuerst
ausgesprochen hatte . Man wußte es nicht.
Für jeden Fall . Blau sprach im Werk , mau
sprach im Labor davon , daß Renate Kell-
manu von ihrem Mauue gegangen sei. Leise
und verstohlen natürlich . Aber wie man davon
sprach, nahm man auch Partei . Die einen gaben
Jürgen Keitmann die Schuld . „Wie kann auch
ein solcher Mann , der nur seine Arbeit leimt
und sonst nichts , eine Frau glücklich machen?"
sagten die einen , und eine junge Blonde setzte
hinzu : „Wenn ich einmal heirate , dann muß
mein Mann auch für mich da sein , dann will
ich nicht Abend für Abend ans ihn warten müs¬
sen." Sonst durfte die Kleine eigentlich nicht
so große Worte führen , ohne daß ihr die eine
oder andere einen kleinen Klaps gab . Aber
diesesmal war alles still. Die anderen aber scho¬
ben die Schuld auf Renate . Sie wollten dieses
und jenes wissen, obwohl sie die Frau nie ge¬
sehen hatten . Der Ehef sollte nichts davon
merken , daß man es wußte , denn eigentlich tat
er allen leid. Auch wenn er manchmal , beson¬
ders m letzter Zeit , aufbrausend , ja sogar etwas
ungerecht war , nun wußte mau ja , woher es
kam und im Grunde war er doch ein famoser
Kerl . Und darüber waren sich nun wieder alle
einig . »

Lissi Merkner prüfte mit dem linken Fuß
das Bad , und steckte den rechten, als das Was¬
ser angenehm war , hinterher . Mit sichtlichem
Wohlbehagen schaute sie dem Wasser zu, wie
es seine kleinen Kreise zog und wie es immer
höher stieg; nun reichte es fast bis zu dein
Knie . Sie tauchte ihre Hand ein und ließ die
Tropfen auf ihre Beine fallen , und mußte
plötzlich an Jürgen Kellmann denken.

Nun waren es eigentlich schon vierzehn Tage,
daß Renate gegangen war und acht Tage , daß
sie sich um Jürgen bemühte . Aber er schien
noch völlig blind zu sein. Er wollte nicht be¬
greifen , daß eine Frau um ihn war , die sich
für ihn schön kleidete, die für ihn die Aus¬
schnitte der Kleider so freigebig wie möglich
machte. Lissi lächelte, stund auf und sah an
sich herab . „O ja , ihr Körper war jung und
frisch. Schmal die Hüften , schlank die Beine.
Sie lächelte ihrem Wasserbild , das zu ihr her¬
ausschaute , ein überlegenes Lächeln zu. „Ge¬
duld " , sagte sic, „Geduld , Lissi" , warf etwas
Badesalz in das Wasser und ließ sich geschmei¬
dig hiuabgleiten . „Nur Geduld , ein Mann wie
Jürgen ist nicht in wenigen Tagen oder Wo - .
chcn zu fangen . Und überdies : Gebrannte Kin¬
der scheuen das Feuer . Nun ja ." Lissi dehnte
sich und warf mit dem Schwamm nach ihrem
rechten großen Zehen , sie wollte ihm schon wie¬
der Geschmack beibringen . In . kleinen Gaben,
dafür aber um so sicherer.

*

Tante Anna war keineswegs erstaunt oder
gar erschrocken gewesen, als Renate ohne jede
Anmeldung vorher bei ihr an einem schönen
Mittag auftauchte . Sie sah in das Gesicht Re¬
nates und wußte Bescheid, lind weil sie wußte,
daß alles Reden und Fragen das Hebel nur
noch schlimmer machte, schwieg sie und wartete.

- tKortietzuua io lut .) .



MerkrvArdree Dsmerrtrs
Potocki straft sich selbst Lügen

Berlin , 81. März . Der amerikanische Botschaf¬
ter in Paris , Vullitt,  und der ehemalige pol¬
nische Botschafter in Washington. Potocki .'
haben sich zusammengetan. nm gegenüber der vom
gesamten neutralen Ausland als einwandfrei und
echt sestgestellten neuen Dokumentensammlung die
Glaubwürdigkeit der Anklagen des deutschen Weiß¬
buches zu „dementieren ' . Ter Botschafter
der Vereinigten Staaten in Frankreich, dessen
kriegsireiberische diplomatische Geschäfte aller
Welt nunmehr osfenkundig geworden sind, be¬
stritt . Aeußerunge». wie sie in dem von Potocki
an das Warschauer Außenministerium gerichteten
Bericht »iedergelegt sind, irgend jemanden gegen¬
über getan zu haben. Potocki versucht, die Echt¬
heit der Dokumente durch ein „Dementi' abzu¬
leugnen. Es sollte uns nicht wundern , wenn die
ehemaligen polnischen Botschafter in Paris und
London das gleiche tun . Dafür wird man in der
Welt nur ein homerischesGelächter übrig haben.

Zinnah ILdL Gandhi c:n
Zusammenarbeit zwischen Moslems -Hindus?

Amsterdam, 31. Marz . Nach Meldungen aus
Indien will der indische Moslem - Führer Iin¬
nah  Gandhi zu einer privaten Aussprache ein-
laden. um mit ihm die Möglichkeit einer Tei¬
lung Indiens in Moslem - und Hind u-
staalen  zu erörtern . Jimmy habe m einer
Unterredung erklärt, daß er die Zeit für gekom¬
men halte, wo Gandhi und er sich zusammensetzcn
sollten.

-H- Eine bedeutsame Nolle in der britischen Aus-
bentnngspolitik gegenüber Indien spielt bekannt¬
lich die systematisch betriebene Verschärfung der
Gegensätze zwischen den einzelne» religiösen Par¬
teien und Richtungen. Insofern kann die Nach¬
richt von einem etwaigen Zusammenspiekder bei¬
den größten rqjligiösen Gruppen Indiens starkes
Interesse beanspruchen.

USA . ge ên WrmgsrhrrwWri
Erklärung des Außenministers Hüll

Neuyork, 31. März . In einer offiziellen Ver¬
lautbarung erklärte Außenminister Hüll,  daß
die Regierung der Vereinigten Staaten auch wei¬
terhin die chinesische Regierung in Tschungking
also nicht die ncugebildete Regierung unter
Wangschingwei. anerkennen  werde.

Daß England  Japans Hcrn-Ost-Politik wei¬
ter stören will, geht ans einer Aeußerung der
Londoner „Sunday Times" hervor ; das Blatt
stellt fest, daß es nicht zutreffe, daß die Rede des
britischen Botschafters in Tokio irgendwie auf eine
Aenderung der englischen Politik ' hindeute. Eng¬
land werde weiter nur eine chinesische Regierung
anerkennen, nämlich die von Tschmngkaischek.

Die „Normandie " gspfändeL
Ueberraschung für französischen Ozeanriesen

Neuyork, 31. März . Nm Ruderhaus des seit
lieben Monaten untätig in Neuyork liegenden
französischen Niesendampsers „Normandie'
wurde in der Nacht znm Samstag ein Pfän¬
dungsbefehl  angebracht wegen Nichtzahlung
von 281 000 Dollar, die 103 amerikanischeFirmen
im Bundcsgericht für die vergangenes Jahr beim
Brand des Dampfers „Paris ' vernichtete Ladung
eingeklagt hatten.

Weyaarrd in Paris
Reklametrommel für die Orient -Armee

sob. Bern . 1. April . General Weygand,  der
Oberstkommandstrcnde der in Vorderasien statio¬
nierten Truppen der Westmächte, befindet sich
augenblicklichin Paris . Am Samstag hatte er
eine längere Unterredung mit dem französischen
Krieasminister , der auch mit Gamelin  Be¬
sprechungen führte . Weygands Besuch steht ohne
Zweifel im Zusammenhang mit der Behauptung
der französischenPresse, die Westmächte seien im
Begriff , ihre Politik in der östlichen Hälste des
Mittclmeers zu intensivieren.

Schlag aufs Lügenmaul
Französische Berieumdungcn dementiert
Brüssel, 31. März . Die norwegische Ge¬

sandtschaft in Paris  hat folgende Ver¬
lautbarung hcransgegeben: „Eine gewisse Zahl
französischer Zeitungen hat Artikel veröffentlicht,
worin hervorgehoben wird , daß die norwegischen
Hoheitsgcwässer als Operationsbasen von den
deutschen  Secstreitkrästen benützt würden. Die
norwegischeGesandtschaft ist ermächtigt, diese In¬
formation zu dementieren.  In diesem Zu¬
sammenhang wird daran erinnert , daß der eng-
lische Ministerpräsident am 19. d. M. im Unter¬
haus erklärt hat, daß seit dem Verlust gewisser
Schisse zu Beginn des Monats Dezember nichts
Derartiges habe festgestellt werden können. WaS
diese be>agtcn Schiffe betrifft, so weist die nor¬
wegische Gesandtschaft darauf hin, daß cs nicht
möglich gewesen ist, festzustclle», ob der Verlust
ans die Aktion von U-Booten zurückzuführen ist.'

Nsyrirmd als Wnnsx ouift
Auch Ungarn soll aufgeteilt werden!

Budapest, 31. März ^ In der französischenZeit¬
schrift „Illustration ' ist eine Landkarte von Eu¬
ropa erschienen, die von Neynaud  ausgearbeitet
worden ist. Diese Karte hat in Budapest Aussehen
erregt, weil darin eingezeichnct ist, daß Iln-
g a r n im Falle eines Sieges der Westmächte alle
die Gebiete verlieren  soll , die ihm ans Grund
des Wiener Schiedsspruches  zugespro-
chen wurden und die es im Verlauf der Entwick¬
lung des vergangene» Jahres erhalten hat.

Was Italien  anbelangt , so hat die Habsbur¬
ger Monarchie auf dieser Karte außerordentlich
große Nordostteile, auch Triest, erhalten, während
auch Istrien und Fiume durch den Kohlestift
ReynandS Italien abgenommen wurden. Die Zei¬
tung „Piccolo' bemerkt dazu, daß" die Gehirn¬
ellen gewisser Demokraten augenscheinlich un-
cimlich verkalkt sind. Nehnaud als Englands

Statthalter in Frankreich dürfe sicher sein, daß

der Weg niemals wieder zurück nach Versailles
und Genf gehe. Die Ziele Frankreichs ans die Ufer
der Adria würden nicht in Triest, sondern nach
dem Willen des italienischen Volkes in den Flu¬
ten der Adria enden.

Deutschland O*s V -srbeld
Zivile Mobilisierung in Bulgarien

Sofia , 31. März . Im Sobranje begann die
Aussprache über das Gesetz für zivrle Mo¬
bilisierung.  Die bis jetzt gehaltenen Reden
kennzeichnen eine ernste Anteilnahme der Kam¬
mer und ein großes Verständnis für die Not¬
wendigkeit einer erhöhten Bereitschaft des Landes
auf allen Gebieten seiner Lebensäußerung. Der
ehemalige Ministerpräsident Zankoff wies wieder¬
holt auf das deutsche Beispiel hin und hob dabei
hervor, daß namentlich die wirtschaftliche und
militärische Organisation Deutschlands
vorbildlich  und in der Welt allgemein aner¬
kannt sei. Die Notwendigkeit einer straffen Orga¬
nisation der bulgarischen Wirtschaft begründete
Zankoff vor allem mit dem englischen Blockade-
krieg, der auch die neutralen Staaten in Mit¬
leidenschaft gezogen habe und ihnen große Opfer
aufcrlcge. Gleichzeitig liegt dem Sobranje ein
Gesetzentwurf des Finanzministcrs vor über Re¬
gelung der Versorgung und Preisbildung . Darin
werden dem Finanzminister Vollmachten einge¬
räumt , feste Preise und Löhne zu bestimmen und
im Bedarfsfalls Karten für Waren mit Festprei¬
se» einzuführen.

Jeder Volksgenosse muß so handeln , ülS
hinge von ihm der Sieg ab. Wenn wir opfern
und spenden, wenn wir dem Führer eine
Freude machen wollen, dann soll unser Opfer
ganz sein, wie nnser Sieg ganz sein soll! Auch
bei der Metallspende wollen wir ganze Sache
machen und nicht nur das geben, was nutzlos
und entbehrlich ist! Die Spende soll ein Opfer
fein!

Männer der Partei immer in vorderster Front!
Oauleiter keiLtiZstattlilllter iVlurr vor äen OauLmtLleitern unä Kreisleitern
dl80 . Stuttgart.  Im Sitzungssaal deS

Wirtschaftsministeriums erlebten die Gauamts¬
leiter und Kreislciter des Gaues Württemberg-
Sohen-ollern bei einer Tagung, die von Gauleiter
Reichsstatthalter Murr  geleitet wurde, ihre Ar¬
beit als notwendigen Beitrag zu den weltpoliti¬
schen Taten des Führers . Neue Kraft für große
und schwere Aufgaben der Zukunft floß auS dieser
Tagring, die für alle Teilnehmer zu einem be¬
sonders nachhaltigen Erlebnis wurde. Bei seinem
Erscheinen im Saal wurde dem Gauleiter so recht
die Verehrung der führenden Männer der Partei
unseres Gaues zuteil.

Mehrere Gauamtsleiter berichteten im Verlaufe
der Tagung von ihren Aufgabenbereichen, gaben
Nnreaungcn für die neuen, im Kriege zu leisten¬
den Beiträge und stellten einmütig, fest, daß, trotz¬
dem zablreiche Parteigenossen draußen an der
Front stellen, die Parteiarbeit  dank dem
verstärkten Einsatz  der noch in der Hei¬
mat Verbliebenen bewältigt wird.
. Dann hielt der Gauleiter Zwiesprache mit sei¬
nen Politischen Leitern über Fragen , die in dieser
großen, aber auch ernsten Zeit uns alle bewegen.
In tiefer Spannung folgten die Männer der Par¬
tei den Worten des Gauleiters , die das große Er¬
leben des alten Kämpfers und Frontsoldaten von
1914/18 crck-nrmn ließen, herzliche Morte fand der
Gauleiter für die Einstellung des einzelnen Men¬
schen zu unserer Zeit und vom wahren Sinn des
Opfers . Was wir aber, io sagte der Gauleiter,
tun wollen, das ist, unsere Herzen stark
machen für die kommenden Auf¬
gaben.  Auch hier ist die Haltung des Füh¬
rers Vorbild,  die der Gauleiter in seinen
Schlußworten ans Persönlichem Erlebnis stim¬
mungsgemäß und persönlich nahebrachte. Sein
starker Glaube soll uns mit gleichem Glauben und
gleicher Zuversicht erfüllen, seine persönliche Be¬
scheidenheitund Anspruchslosigkeit Richtschnur ik

unserer Lebensführung sein. Nicht nur ein be¬
gnadeter Staatsmann und Volksführer , sondern
auch ein großer Feldherr sei unser genialer Füh¬
rer , in dessen Händen sicher das Schicksal des deut¬
schen Volkes ruht . Wir sind stolz auf Adolf Hitler,
den Vollender des Baues des deutschen Volks¬
reiches.

Für eine Reihe vom 1. Avril ab der Wehr¬
macht zur Verfügung stehenden Gauamtsleitern
und Krcisleitern , die den braunen mit dem stld-
grauen Rock vertauschen werden, fand der Gau¬
leiter herzliche kameradschaftliche Worte. Die
Männer der Partei hätten selbstverständlich im¬
mer in vorderster Linie  zu stehen, ganz
gleich, ob sie an der Front oder in der Heimat
ihrer Pflicht nachkämen. Aus seinen Erfahrungen
stellte der Gauleiter voller Stolz fest, daß ein
totaler Krieg ohne die Partei schlechthin unmög¬
lich wäre . Wenn die nun zur Wehrmacht ein¬
rückenden Gauamtsleiter und KreiSIeitcr draußen
an der Front seien, dürsten sie überzeugt sein,
daß die Gedanken der Zurückgebliebenen immer
bei ihnen seien.

Der freudige Widerhall , den die Ausführungen
des Gauleiters in den Herzen der Teilnehmer
fanden, ließ erkennen, daß die Partei des Gaues
Württemberg -Hohenzollern einmütiger und
geschloffener  denn je zum Führer steht.

SvkrWsßenW östs Krisys-MW
Um 49 v. H. mehr als im Vorjahr

Stuttgart . Der Bereich Württemberg
des Deutschen SchühenverbandeS  im
NSNL . führte vom 10. bis 17. März ein Opfer¬
schießen zugunsten des Kriegswinterhilfswerkes
durch. Dabei konnte er sein Vorjahrsergebnis
um 40 v. H. steigern und in diesem Iabre den
runden Betrag von 7000 Mark dem WHW. bei¬
steuern.

rmrilMliirk,,:: . -l!.

120 Schafe gekökek '
Kempten, 31. März . In einen in der Nähe von

Moos bei Thundorf gelegenen Schafpferch dran«
gen in den -frühen Morgenstunden streunend «!
Hunde  ein . Was von den etwa 300 im Pferch
untergebrachten Schafen nicht flüchten konnte«
wurde von den Kunden totgebissen und
totgerissen.  Ein Großteil der Schafe wurds
von den Hunden in einen mit Wasser gefüllten!
Graben gejagt,  wo sie jämmerlich ertran«
keu. Aus einem Pumvwerk wurden allein über
60 Schafe aus dem Wasser gezogen. Man schätzt
die Zahl der toten Schafe auf etwa 120; der Rest
wurde weit in die Umgegend versprengt. Der
Schaden ist sehr bedeutend, da es sich bei den um»
gekommenen Tieren hauptsächlich um trächtige
Mutterschafe handelt. '

2m Bell der E?!ern erstickt
Jmmenstadt , 31. März . In dem Weiler Hinter«

see bei Ratbolz wurde ein zehn Wochen altes
Kind  am Morgen in das Bett der Eltern gelegt.
Offenbar durch unruhigen Schlaf verwickelte sich
der Säugling in die Decke und erstickte darin-
Als nach einiger Zeit der Vater des Kindes an
das Bett trat , fand er das Kleine nur mehr als
Leiche auf . ,

Zwei Bergknappen tödlich verunglückt
h. München. 31. März . In der Kohlengrube

von HauSham verunglückten zwei Reraknappen
unter herein brechenden Gesteins«
Massen,  die sich beim Auswechftln eines Stem¬
pels unerwartet lösten, tödlich. Erst nach lang¬
wieriger Bergungsarbeit könnt-,, die Leichen ge¬
borgen werden. Ein dritter Bergmann entging
in letzter Minute dem Tode.

Lebensmitkelschieder erhängte sich
rk. Dortmund . 31. März . Ei» Großhänd¬

ler,  der Lebensmittel au Gewerbetreibende und
Privatverbraucher ohne Bezugscheine abgegeben
hatte , wurde von der hiesigen Polizei verhaf¬
tet.  Sein Geschäft wurde geschlossen, die vorhan¬
denen Lebensmittel dem ErnährnngSamt znge-
keitet. Der LebenSmittelschieberhat sich in seiner
Zelle durch Erhängen  der Bestrafung ent¬
zogen. WettM Mitschuldige sehen noch ihrer Be¬
strafung Mtgegen.

AprU-Mehlpreise in Württemberg
Großhandelspreiseab  Mühle für 100 Kg.

einschl. Sack, zuzüglich 50 Pfennig Frachtcnans-
gleich frei Empfangsstation . Für Weizenmehl mit
einer Beimischung von 20 Prozent Kernen oder
amtlich anerkanntem Kleberweizen oder von kle¬
berreichem Auslandsweizen ist ein Ausschlag von
1.25 Mark se 100 Kg. aus den Preis für Basis-
type 812, für reines Kernenmehl ein Aufschlag
von 3.50 Mark je 100 Kg. auf die jeweilige Type
(unter Wegfall des Frachtenausgleichs also ein
Aufschlag von 4 Mark) zu berechnen.

») Weizenmehl.  Basistvpe 8 IS mit 40 Pro¬
zent Beimischung per Noggenmehlthpe 700 2S.7S,
Weizenmehltype 630 80.90, Weizenmehltvpe 1600
22.75, Hartweizenmehltype 1600 23.75, Hartwei¬
zenmehltype 2000 21.75, Weizendunst Type 450
34.25, Weizenweichgrieß Type 450 34.75, Weizen¬
backschrot Type 1700 25.75 Mark.

d) Noggenmehl,  Basistype 997 im Fest-
preisgebiet R 18 28.39. R 19 23.50 Mark ; N-Tvpe
700 im Festpreisgebiet R 18 24.55, N 19 24.75
Mark : R-Type 1370 (Kommißmehl) im Festpreis¬
gebiet R 18 22.30, N 19 22.50 Mark : N-Type 815
im Festpreisgebiet N 18 23.80. R 19 24 Mark:
R-Type 1150 im Festpreisaebiet R 18 22.80. N
23 Mark ; R-Type 1800 (N-Backschrot) im Fe>
preisgebiet R 18 20.30. N 19 20.50 Mark.

X3.-? resso ^VUrttsmderg Ombü . OesamUoltung O. Roex-
n s r , 8tuttx »rt , k'rivürieksLr . 13. Vvrls .xslvttvr unä Kohrikt-
Isiter k' . ü . Veddels,  OLlv . Verlag : 8el»vLrLvaIrl -^Vaidt
6mbkl . Druck : OelLedlöxer 'sedv vucddruckeroi Oalv.

2 . 2t . kreislisto 4 gültig.

Amtliche öekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Aus den Abschnitt c der vom 11. März bis 7. April 1940 gültigen

Reichseierkarte werden bis zum 7. April 1940 zwei Eier siir jeden Ber-
sorgungsberechtigten abgegeben.

Ealw, den 30. März 1940.
Der Landrat

— Trnährungsamt Abt. 8 —

Zuteilung von Futtermitteln
Aus Abschnitt 8 der Futtermittelscherne für Pferde werden

für den Monat April 1940 je Pferd bis zu 210 kg Pfcrdesutter und
aus Abschnitt 8 der Futteemittelscheine für Schweine für die
Monate April « Mai und Juni 1940 je Schwein insgesamt bis -zu
25 kg Schweinemastsutter abgegeben.

Zur Sicherung der Belieferung müssen die Tierhalter die Ab¬
schnitte5 der FuttermittelschcinesürPserdeund Schweine bis spätestens
8. April 1840 einem Futtermittelverteiler übergeben. Die Ver¬
teiler haben die Abschnitte nach Tiergattungen getrennt auf¬
zukleben und mir vorzulegen. Auf Grund der eingereichien Ab¬
schnitte werden von mir Bezugscheine erteilt, die bis spätestens
10. April 1940 an die Großverteiler weiterzuleiten sind.
Bezugscheine, die nach diesem Zeitpunkt bei den Großverteilcrn ein-
gehen, können 'nicht mehr berücksichtigtwerden.

Der Abschnitt 4 der Futtermittelschcine für Schweine wird nicht
beliefert und ist verfallen.

Ealw, den 28. März 1940.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 6 —>

Kaus/i 'auerr , (coc/tt cir'e Lanko ^ eiir in cken Lcsiaie.

Lalw , I. April 1940

Todesanzeige

Meine herzensgute Frau , unsere geliebte Tochter,
Schwester und Schwägerin

Edith Bäuerle
geb. Stauf

entschlief am Samstag nachmittag nach leider allzu
kurzer, doch glücklichster Ehe und schweren Leidcnstagen.

Ihre Beisetzung erfolgt Dienstag um 14 Uhr von
der Friedhosshalle aus.

In tiefem Leide:
Helmut Bäuerle z. Zt. im Felde

Familie Stauf

Gemeinde Gärtringen
Kreis Böblingen

MlsMen-
Berlttiüs

Aus Distr. I Abt. 3, 5, 6, 7 und 12 kommen am Samstag,
den 0. April 1940 138 Stück Wertforchen mit zus. 20,40 Fm.
Kl. 2d. 39,20 Fm. Kl. 3s, 32,90 Fm . Kl. 3d, 29 Fm . Kl. 4, 2,16 Fm.
KI. 5 zum Verkauf.

Zusammenkunft vormittags 9 Uhr beim „Waldhorn ".
Einkaussscheine wollen mitgebracht werden.

Der Bürgermeister; Re ule.

s - Md Zimmer
sofort oder später zu vermieten.
Fra « Clara Rieger ,Kroneng. 9
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Junge
der das Metzgerhandwerk er¬
lernen will, kann aus 15. April od.
1. Mai eintreten bei

Ehr. Niethammer, z. „Ochsen"
Calw

von alter lledensversickerunZsgesellscbslt , tzsupt- ocker neden-
berullicli, sokort z-esuckb.

T̂nZedote erdeten unter O. 81. 7b on clle .ZcdiVÄrLVÄlck-
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